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Ich höre den Wasserhahn in der Küche tropfen. Die grosse Wanduhr
über meinem Zimmer tickt unermüdlich und nervig weiter. Draussen
ein schnell heranfahrendes Auto, welches die Strasse entlang fährt.
Ich liege auf meinem Bett und blicke zum Fenster hinaus in den
Himmel. Dort durchfliesst ein Flugzeug, kaum grösser als mein Nagel
die Wolkendecke. Aber diese erdrückende Stille in dieser Wohnung
ist kraftvoller als all diese kleinen und grossen Geräusche
zusammen. 



Ich heisse Frederik, bin 30 Jahre alt und leide unter Depression.
Es ist schwer diese Krankheit zu beschreiben. Man fühlt eine grosse
Leere. Eine erdrückende Erschöpfung, welche sich wie eine
Betonmauer über den Körper legt. Die Kraft schwindet jeden Tag und
die einst farbige Welt wird durch die Farbe Grau ausgewechselt.
Alles erscheint kraftlos und merkwürdig. Man ist zwar hier und doch
weit weg. Der Körper sitzt wie eine versteinerte Statue hier.
Selbst wenn der Kopf, unsere mentale Steuerung, den Input geben
will aufzustehen oder zu handeln geht es nicht. Meine Augen waren
früher voller Leben, voller Energie und Zuversicht. Heute sind sie
matt und leer. Die einstige Flamme des Lebens ist erloschen. Die
einzige, schützende Zuflucht ist mein Bett, meine Bettdecke und
mein Kissen. Dort fühle ich mich sicher. Sie kann mich
zudecken und umhüllt mich mit einer sonderbaren Sicherheit. Alles
was ausserhalb dieser vier Wänden ist bedeutet viel Kraft und
Energie, welche ich nicht mehr habe. Dort ist das Leben noch bunt,
lebendig, voller Energie. Aber zugleich bedeutet es auch eine Art
Bedrohung für mich. 
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